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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den e s 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 61,-7 Uhr.

Merſeburger
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.Tageblatt für Stadt und and.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 252. Donnerſtag, den 26. Oktober 1899. 139. Jahrgang.

T Bekanntmachung.
Diejenigen Herren Gemeinde- und Guts-

vorſteher, welche mit Einreichung des Er-
hebungsblattes für die Ermittelung der
Hagelwetter- und Waſſerſchäden im Jahre
1899 noch im Rückſtande ſind, erſuche ich
hierdurch, dasſelbe ſpäteſtens binnen
3 Tagen einzureichen.

Merſeburg, den 21. Oktober 1899.
Der Königliche Landrath.

3375) Graf d'Haußonville.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll
das im Grundbuche von Keuſchberg Band V

Blatt 138 auf den Namen des
Magiſtrats-Aſſeſſors Ludwig Ferdinand
Größel zu Leipzig im Gemeindebezirk Keuſch-
berg eingetragene belegene Grundſtück:

Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten
Kartenblatt 1 Parzelle 218/78 groß 5 ar
48 qm Kartenblatt 1 Parzelle 220/78
groß 99 qm.

Villa Anna Nr. 131
am 16. Dezember 1399,

Nachm. 1 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gerichte im Arnold-
ſchen Gaſthofe zu Keuſchberg verſteigert
werden.

Das Grundſtück iſt mit 570 M. Nutzungs-
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

am, 18. Dezember 1399,
Vorm. 9 Uhr,

an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verkündet
werden.

Merſeburg, den 16. Oktober 1899.
3385) Königl. Amtsgericht, Abth. 3.

Bekanntmachung.
Unter dem Geflügelbeſtande des Guts-

beſitzers Hermann Hochheim, hier, iſt die
Geflügelcholera ausgebrochen.

Schafſtädt, den 24. Oktober 1899.
3378) Die Polizei- Verwaltung.

Jn den nächſten Tagen werden die Haus-
liſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes
behufs Veranlagung der Einkommen- und
Gemeindeſteuer pro 1900 ausgetragen werden.

Die Haushaltungsvorſtände pp. erſuchen
wir, dieſelben genau nach dem Stande vom
1. November ds. Js. auszufüllen und von
dieſem Tage ab zur Abholung bereit zu
halten.

Wir bemerken hierbei, daß jeder Beſitzer
eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen
Stellvertreter nach 8 22 des Einkommen-
ſteuer- Geſetzes vom 24. Juni 1891 verpflichtet

iſt, der mit der Aufnahme des Perſonen
ſtandes betrauten Behörde die auf dem
Grundſtücke vorhandenen Perſonen mit
Namen, Berufs- oder Erwerbsart anzu-
geben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den
Hausbeſitzern oder deren Vertretern die er-
forderliche Auskunft über die zu ihrem Haus-
ſtande gehörigen Perſonen einſchließlich der
Unter und Schlafſtellenmiether zu ertheilen.

Wer dieſe Auskunft verweigert, oder ohne
genügenden Entſchuldigungsgrund in der
geſtellten Friſt entweder gar nicht, oder un-
vollſtändig, oder unrichtig ertheilt, wird
gemäß 8 68 des obenerwähnten Geſetzes mit
Geldſtrafe bis zu 300 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 23. Oktober 1899.

3384) Der Magiſtrat.
rBekanntmachung.

Der angeſetzte Termin am 27. ds. Mts.,
Verkauf eines Pianinos in Oebles, wird
hierdurch aufgehoben und auf Dienſtag,

den 7. November, Nachmittag 3 Uhr,
verlegt.

Merſeburg, den 25. Oktober 1899.
3388) Lindiſch, Vollziehungsbeamter.

Unter den Viehbeſtänden der Landwirthe
Hermann Trenſchel und Theodor Körner
in Wölkau iſt die Maul- und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Amt Dürrenberg, den 24. Okt. 1899.
3374

Bekanntmachung.
Jm Gehöft des Schmiedemeiſters Karl

Pollmer zu Groß-Schkorlopp iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen.

Klein-Schkorlopp, 24. Oktober 1899.
3377) Der Ah rſteyer.

ock.

Der ſüdafrikaniſche Krieg.
Merſeburg, 25. Oktober.

Vor Glencoe Nichts Neues! Alle Welt
erwartet mit Spannung die nächſten Nach-
richten von Glencoe. Eins läßt ſich heute
ſchon überſehen: Die Engländer ſind aller-
dings Ende voriger Woche ſiegreich gegen
die Buren geweſen, aber die letzteren hatten
nur ihre Vorhut im Gefecht, nicht das Gros.
Das letztere wird inzwiſchen auf Dundee
vorgerückt ſein, welches, wie bereits gemeldet,
die Engländer aufgegeben haben. Es liegen
alſo bis zur Stunde vom öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz Nachrichten von Belang nicht vor,
und auch vom ſüdlichen und weſtlichen Theile
hört man ſehr wenig. Jndeſſen dürften ſchon
die nächſten Tage entſcheidende Meldungen
bringen.

Jm Nachſtehenden verzeichnen wir die bis-
her vorliegenden Nachrichten

London, 24. Oktober. Die Blätter
drücken ihre Unruhe aus über das vom
Kriegsminiſter bekannt gegebene Telegramm

aus Kapſtadt. Die Thatſache, daß die Eng-
länder ihre Verwundeten in Dundee zurück
gelaſſen haben, hat hier den ſchlechteſten
Eindruck hervorgerufen und ſcheint zu be-
weiſen, daß die Lage des Generals Yule
äußerſt kritiſch iſt. Die Begeiſterung der
Bevölkerung hat durch dieſes Telegramm
einen gewaltigen Dämpfer erhalten.
„Daily Telegraph“ erfährt, daß im Kriegs-
departement ein Telegramm von Cecil
Rhodes eingelaufen ſei, worin dieſer die
Aufmerkſamkeit des Kriegsminiſteriums auf
die Lage in Kimberley (weſtlicher Kriegs-
ſchauplatz) lenkt und die ſofortige Abſendung
von Verſtärkung verlangt, da die Stadt von
den Buren vollſtändig eingeſchloſſen ſei.

London, 24. Oktober. Jm Unterhauſe
theilte der Unterſtaatsſekretär des Krieges
Windham mit, daß der Oberbefehlshaber
der Armee, General Wolſeley, die geſtrige
Lage auf dem Kriegsſchauplatz folgendermaßen

zufſcminenfaſſe: „Seneral Yule zog ſich zu
rück, um ſich mit dem General White zu
vereinigen, und ſchlug geſtern Abend, unge-
fähr 16 Meilen ſüdlich von Dundee, ſein
Lager auf. Er iſt auf dem Marſche von
Dundee nirgends auf den Feind geſtoßen.
General White gerieth heute auf dem Wege,
der von Ladyſmith nach New-Caſtle führt,
mit Truppen des Oranje-Friiſtaats ins
Gefecht, das für ihn einen glücklichen Aus-
gang nahm. Er ſoll heute Abend mit
General Yule Fühlung gewinnen. (Beifall.)
General Yule theilt noch mit, daß ſich die
Verwundeten, die er mit ſich führt, verhältniß-
mäßig wohl befinden. Die verwundeten Buren,
die in unſere Hände gefallen ſind, werden
ebenſo behandelt, wie unſere eigenen Ver-
wundeten, und wir haben allen Grund, anzu-
nehmen, daß die Buren die in ihre Hände
gefallenen britiſchen Verwundeten in derſelben
menſchlichen Weiſe behandeln werden.“ So-
weit die Mittheilungen Wolſeley's. „Jch
möchte das Haus daran erinnern“, fügt dann

Sherlock Holmes
Abenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(21. Fortſetzung.)

Dann und wann wurden mir, hauptſächlich
durch Vermittlung früherer Univerſitäts-
freunde, allerlei Probleme vorgelegt; denn,
während meiner letzten Studienjahre war
unter den Studenten viel von mir und
meiner Methode die Rede geweſen. Von
dieſen erſten Fällen hat keiner ein ſo allge-
meines Jntereſſe erregt und iſt mir dadurch
auch für mein ſpäteres Fortkommen ſo nütz-
lich geweſen, als die Geſchichte vom Katechis-
mus der Familie Musgrave mit ihrer ſonder-
baren Verkettung der Umſtände, die zu einem
höchſt denkwürdigen Ergebniß führten.

„Reginald Musgrave war zugleich mit
mir auf der Univerſität geweſen, doch wur
den wir damals nur flüchtig bekannt. Er
galt für hochmüthig bei den jüngeren
Studenten, vielleicht mit Unrecht, denn mir
ſchien, daß er die ſtolze Miene nur zur Schau
trug, um ſeinen großen Mangel an Selbſt
vertrauen zu verbergen. Sein Veußeres
machte einen hochadligen Eindruck; der
ſchmale Naſenrücken, die großen Augen, die
ſchlanke Geſtalt mit den ſchlaffen Beweg-
ungen und den höfiſchen Manieren, Alles
verrieth den geborenen Ariſtokraten. Er war
auch wirklich der Abkömmling einer der

c z e ere

älteſten Familien des Königreichs, das heißt,
er ſtammte aus der jüngeren Linie, die ſich
im 16. Jahrhundert von den im Norden
anſäſſigen Musgraves getrennt und im
weſtlichen Suſſex niedergelaſſen hatte,
wo ihr Schloß in Hurlſtone viel
leicht das älteſte noch bewohnte Ge-
bäude der ganzen Grafſchaft iſt. Wenn
ich die ſtolze Haltung des Mannes und ſein
bleiches, ſcharfgeſchnittenes Geſicht betrachtete,
mußte ich unwillkürlich an graue Thorge-
wölbe, ſteinerne Bogenfenſter und den ganzen
ehrwürdigen Bau einer mittelalterlichen Burg
denken. Hier und da unterhielten wir uns
miteinander und ich erinnere mich, daß er
mehrmals ein großes Jntereſſe für meine
Beobachtungen und Schlußfolgerungen äußerte.

„Seit vier Jahren hatte ich nichts von
ihm geſehen, als er eines Tages in der
Montague-Straße bei mir eintrat. Er war
wenig verändert, ging ſehr modiſch gekleidet

er legte von jeher großen Werth auf
ſeinen Anzug und ſein Weſen war noch
ebenſo gemeſſen und verbindlich wie damals.

„Wie iſt es Jhnen die Zeit über ergangen,
Musgrave?“ fragte ich, nachdem wir uns
freundlich die Hand geſchüttelt.

„Sie werden wohl gehört haben, daß
mein Vater vor zwei Jahren geſtorben iſt,“
verſetzte er. „Seitdem mußte ich natür-
lich das Gut in Hurlſtone verwalten,
und da ich zugleich Abgeordneter des Bezirks
bin, führe ich ein. vielbeſchäftigtes Leben.
Jſt es wahr, was man mir ſagt, Holmes,
daß Sie Jhr Talent, mit dem Sie uns ſo

„Jawohl, ich will dadurch meinen Lebens-
unterhalt erwerben.“

„Das freut mich außerordentlich, denn Jhr
Rath wäre mir jetzt von ungeheuerm Werth.
Bei uns in Hurlſtone ſind wunderliche
Dinge geſchehen, und die Polizei iſt außer
ſtande, Licht in das Dunkel zu bringen. Es
iſt wirklich ein höchſt ſeltſames und unerklär-
liches Vorkommniß.“

„Du kannſt Dir denken, Watſon, mit
welcher Begierde ich ſeinen Worten lauſchte;
endlich ſchien ſich mir die günſtige
Gelegenheit bieten zu wollen, nach der ich
während all der langen unthätigen Monate
geſchmachtet hatte. Was andern mißglückte,
würde mir gelingen, davon war ich feſt über-
zeugt; es galt nur noch eine Probe meiner
Befähigung abzulegen.

„Bitte, Musgrave, erzählen Sie mir alles
Nähere,“ rief ich.

„Er nahm mir gegenüber Platz und zündete
ſich eine Cigarette an, die ich ihm hinge-
ſchoben hatte.“

„Vor allem muß ich Jhnen ſagen“, begann
er, „daß ich zwar unverheirathet bin, aber
doch in Hurlſtone eine zahlreiche Dienerſchaft
habe, denn das Schloß iſt ein weitläufiger
alter Bau und ſchwer in Ordnung zu halten.
Auch ein Wildpark gehört dazu, und um die
Zeit der Faſanenjagd ſind alljährlich viele
Gäſte im Hauſe, ſo daß für genügende Be-
dienung geſorgt ſein muß. Alles in allem
hatte ich acht Dienſtmädchen, den Koch, den

Hausmeiſter, zwei Diener und einen Lauf-
burſchen. Für den Garten und die Ställe
ſind natürlich noch beſondere Leute da.

„Von allen Dienern hatten wir Brunton,
den Hausmeiſter, am längſten bei uns. Als
er zuerſt bei meinem Vater eintrat, war er
eigentlich Schullehrer, aber ohne Stelle; durch
große Umſicht und Thatkraft machte er ſich
bald in der Haushaltung unentbehrlich. Er
iſt ein ſchöner Mann von hohem Wuchs, mit
prächtiger Stirne, und wird jetzt kaum vierzig
Jahre alt ſein, obgleich er bereits ſeit
zwanzig Jahren in unſerem Dienſte ſteht.
Bei ſeinen äußeren Vorzügen und ſeiner un-
gewöhnlichen Begabung er ſpricht mehrere
Sprachen, iſt ſehr muſikaliſch und ſpielt faſt
alle Jnſtrumente iſt es ſchwer begreiflich,
wie ihm die Stellung in unſerem Hauſe ſo
lange genügen konnte. Er muß ſich wohl zu
behaglich gefühlt haben, um überhaupt den
Gedanken an einen Wechſel aufkommen zu
laſſen. Der Hausmeiſter von Hurlſtone
machte auf meine Gäſte ſtets einen unver-
geßlichen Eindruck

„Allein, dieſer Ausbund von Vortrefflichkeit
hatte einen Fehler. Er war eine Art Don
Juan, und Sie können ſich denken, daß ein
Mann wie er dieſe Rolle in einem kleinen
ſtillen Landbezirk ohne Schwierigkeit durch-
führte.“

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 252. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 26. Oktober.
der Unterſtaatsſekretär hinzu, „daß Transvaal
der Genfer Konvention beigetreten iſt. Wir
haben ferner noch von General Walker,
dem Oberbefehlshaber der Truppen der Kap-
Kolonie, heute um 2 Uhr Nachmittag folgen-
des aus Kapſtadt vom 24. Oktober 1 Uhr 5
Minuten datirtes Telegramm eerhalten:
„Nach den letzten Nachrichten, die aus Kim-
berley am 22. Oktober 2 Uhr Nachmittags
eingelaufen ſind, iſt dort Alles in beſter
Ordnung.“ Nach dieſer Mittheilung werden
die geſtrigen Beſchlüſſe des Hauſes bezüglich
der Ausgabe von Schatzamtnoten in zweiter
Leſung mit 237 gegen 25 Stimmen ange-
nommen. Der erſte Lord des Schatzes,
Balfour, theilt mit, er hoffe, daß das
Parlament am 27. Oktober vertagt werden
könne.

London, 24. Oktober. Aus Coles-
berg (Kapkolonie) wird den „Times“ von
geſtern gemeldet: Die Lage hier iſt ernſt.
Die Buren, welche 350 Mann ſtark ſind,
werden durch eine Abtheilung von Driekop,
das in einer Entfernung liegt, die in drei
Stunden zu Pferd zurückgelegt werden kann,
ſtets verſtärkt. Die Vertheidigung iſt nicht
möglich. Die Stadtgarde wird ſich beim Er-
ſcheinen des Feindes nach Naauw Port zu-
rückziehen. Seit drei Tagen exerzieren die
Buren jenſeits des Oranje-Fluſſes mit Feld-
geſchützen. Die bei Driekop ſtehende Streit-
macht wird auf 1500 Mann geſchätzt. Die
Nachricht von der Schlacht bei Glencoe iſt
brieflich nach Bethulie gelangt. Die Schlacht
wird als glänzender Sieg der Buren dar-
geſtellt.

London, 24. Oktober. Die Poſition
General Yules in Glencoe giebt zu ernſter
Beſorgniß Veranlaſſung, zumal man auch
heute bezüglich der militäriſchen Situation
auf bloße Gerüchte angewieſen iſt. General
White läßt keine Nachrichten durch. Man
ſieht aber jetzt ein, daß ſich der Burenangriff
jedenfalls noch nicht erſchöpft hat und die
Buren nicht demoraliſirt ſind. Ueber die
Gefangennahme Oberſt Schiels iſt man ſehr
erfreut, da man in ihm den geiſtigen Urheber
des geſchickten Angriffsplans vermuthet.

London, 24. Oktober. Von allen Seiten
wird dieſelbe Klage über die Cenſur ge-
führt. Man hat ſeit Sonnabend Nacht keine
Nachricht mehr von Südafrika durchgelaſſen.
Wenn jetzt hier allgemein die Furcht, daß
Glencoe genommen ſei, verbreitet iſt, haben

es ſich die engliſchen Behörden ſelbſt zuzu-
ſchreiben. Die Cenſur iſt ſo ſtreng wie nie
zuvor in Kriegszeiten, und die Engländer
benutzen ihre kommerziellen Privilegien mit
unerbittlicher Härte, um einen halben Welt-
theil total zu iſoliren und die Wahrheit über
die Vorgänge dort abſolut zu entſtellen.
Ein Beweis für die Cenſurſtrenge iſt, daß
der britiſche Cenſor in Aden, welcher das
öſtliche Kabel beherrſcht, nicht einmal einen
Auszug aus Chamberlains Rede nach Süd-
afrika paſſiren ließ. Ueber die Mißwirthſchaft,
die engliſcherſeits bei dem Transport, der
Verpflegung und beſonders bei der Kranken-
pflege herrſcht, wird man erſt ſpäter hören.
Jch erfahre aus maßgeblichen Berufskreiſen,
daß das Kriegsminiſterium mit der Aus-
ſendung eines hinreichenden Stabes für die
Krankenpflege in ſkandalöſer Weiſe gegeizt
hat und die in Südafrika jetzt befindlichen
Kräfte abſolut unzureichend ſein müſſen für
die große Zahl der Verwundeten.

Kapſtadt, 24. Oktober. Jn ganz Bet-
ſchuanaland und Griqualand-Weſt herrſcht
infolge des vollſtändigen Ausbleibens der
Zufuhren großer Mangel an Lebensmitteln.
Jn wenigen Wochen wird mit ziemlicher
Sicherheit der Eintritt einer Hungersnoth
erwartet. Nach einer Meldung aus Kimber-
ley vom 20. Oktober iſt die Lage daſelbſt
befriedigend, Gefechte haben nicht ſtattgefunden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Morgen
die Vorträge des Geh. Raths v. Lucanus
und des Generals v. Hahnke.

Das Reichsjuſtizamt iſt mit der Aus-
arbeitung eines Elektrizitäts- Geſetzes
beſchäftigt, das dem Reichstag in der
kommenden Seſſion zugehen ſoll. Der Ent-
wurf wird zur Ausfüllung einer durch die
Rechtſprechung wiederholt fühlbar gewordenen
Lücke in unſerer Geſetzgebung, Beſtimmungen
über die Beſtrafung von Diebſtahl und Ent-
werthung elektriſcher Kraft enthalten, weiter
über die Schadenerſatz- Anſprüche bei Betriebs-
ſtörungen, die von einer elektriſchen Centrale
ausgehen und alle von dieſer Stelle mit
elektriſcher Kraft geſpeiſten Betriebe zum un-
freiwilligen Feiern nöthigen. Der Entwurf
entſpricht wiederholt geäußerten Wünſchen

heiten und Parteigenoſſen.

aus den nächſtbetheiligten Kreiſen und auch
des Reichstages und dürfte dort mit großer
Genugthuung aufgenommen werden.

Die ſozialdemokratiſche Partei
verfügt nach dem kürzlich erſchienenen
Bericht des Parteivorſtandes über 72 politiſche
Zeitungen. Der Vorwärts erſcheint in
53000 Exemplaren und brachte im ver-
gangenen Rechnungsjahre faſt 65000 Mark
Ueberſchuß, über 10000 Mark mehr als im
Jahre vorher. Die Einnahmen der Partei-
kaſſe betrugen rund 346 000 Mark, die Aus-
gaben 243000 Mark. Unter den Einnahmen
befindet ſich der Poſten von über 13000 Mk.
Zinſen, woraus zu ſchließen iſt, daß das ver-
fügbare Vermögen der Partei über 400000
Mark beträgt. Unter den Ausgabepoſten
befinden ſich 58000 Mark Darlehen, 53 000
Mark Preßunterſtützungen, 23000 Mark
ſonſtige Unterſtützungen, 40000 Mark allge-
meine Agitation, 28000 Mark Reichstags-
koſten und faſt 15000 Mark Gehälter. Die
Sammlungen der Partei für die Opfer des
Löbtauer Prozeſſes haben mehr als 100000
Mark ergeben. Dazu bemerkt das
„Korreſp. Bl. des ev. ſoz. Preßverbds.“:
„Zweierlei aus dieſem Jahresberichte ſollte die
ſtaatserhaltenden Parteien immer wieder zur
Nacheiferung reizen; die zielbewußte Preß-
thätigkeit und Preßunterſtützung und die
opferfreudige Hingabe für Parteiangelegen-

Beides läßt im
bürgerlichen Lager ſehr viel zu wünſchen
übrig. Das Verſtändniß für eine gute
Parteipreſſe iſt ſehr wenig entwickelt, und
wie viele tüchtige und anſtändige Blätter,
die hohe Gedanken mannhaft vertreten, friſten
ein jämmerliches Daſein und leiden an
Abonnenten- und Jnſeratenſchwund, und
namhafte Gaben zu ihrer finanziellen
Stärkung und Hebung gehören zu den größten
Seltenheiten. Andrerſeits, wie äußerſt locker
iſt die Fühlung zwiſchen den einzelnen Partei-
angehörigen, ſobald ſie namentlich ver-
ſchiedenen Ständen angehören! Ja, in Wahl-
zeiten wird das Gefühl der Zuſammenge-
hörigkeit mit allem Hochdruck den Wählern
beigebracht, oft zu einer Zeit, wo die ſozial-
demokratiſche Partei längſt ihre Wühlarbeit
ſiegreich beendet. Selbſtverſtändlich kann
unter ſolchen Umſtänden von einer opfer-
freudigen Hingabe für Parteiangelegenheiten
und Parteigenoſſen kaum geſprochen werden,
da alle geſunden Vorbedingungen dafür

fehlen. Vielleicht verhilft uns die Kampfes-
weiſe des Feindes dazu, die beiden erwähnten
und oft ſchon W Fehler endgültig ab-
zulegen. Der Gewinn käme unſerem ganzen
Volke zugut.“

Köln, 24. Oktober. Das Domkapitel
wählte zum Erzbiſchof den Biſchof von
Paderborn, Hubert Simar. Nach der
Wahl des Erzbiſchofs gab, wie die „Kölniſche
Volkszeitung“ berichtet, der Regierungs-
präſident Freiherr v. Richthofen ein Feſteſſen,
an dem die Spitzen der geiſtlichen und welt-
lichen Behörden theilnahmen. Es waren etwa
100 Einladungen ergangen. Regierungs-
präſident v. Richthofen brachte ein Hoch auf
den Kaiſer und auf den Papſt aus, gab
ſeiner Genugthuung darüber Ausdruck, daß
die ErzDiöceſe wieder einen Oberhirten habe
und hob die freundſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und dem
päpſtlichen Stuhle hervor. Dompropſt Ber-
lage erwiderte den Trinkſpruch, dankte dem
Regierungspräſidenten für die Liebenswürdig-
keit und die Zuvorkommenheit, die er dem
Domkapitel erwieſen habe, und in denen er
ein gutes Vorzeichen für die Zukunft erblicke,
und brachte ein Hoch auf den Regierungs-
präſidenten aus.

Falſche Schlagworte.
Jn der Anſprache, mit welcher Profeſſor

Dr. Schmoller als Vorſitzender die diesjährige
GeneralVerſammlung des Vereins für Sozial
politik in Breslau eröffnete, fanden ſich
folgende Sätze: „Sollten die Anſchauungen
der Kapitaliſten-Preſſe maßgebend werden,
dann ſehe ich darin eine große Gefahr für
unſere Monarchie, unſer Vaterland, ja, dann
bricht unſere preußiſche Monarchie mit ihren
Traditionen, dann wird aus dem König der
Schwachen und Armen ein König der Reichen.
Jch habe jedoch die Ueberzeugung, daß unſere
Regierung den Weg der ſozialen Reform auf
der Grundlage der Gleichberechtigung der
Arbeiter mit den Arbeitgebern gehen wird.“

Dieſe Ausführungeu des angeſehenen Ge-
lehrten ſind im höchſten Maße bedauernswerth
und zeigen aufs Neue, wie jene Richtung der
wiſſenſchaftlichen National-Oekonomie, die
unter dem Namen Katheder- Sozialismus noch
immer einen großen Theil der Lehrſtühle
Deutſchlands beherrſcht, mehr und mehr auf
Bahnen geräth, die ſich mit einem geſunden

Kleines Feuilleton
Das deutſche Repräſentations-

Gebäude auf der Weltausſtellung in
Paris 1900, das bekanntlich nach Plänen
des Bau Jnſpektors Johannes Radke von
der Firma Philipp Holzmann Cie am
Quai d'Orſay aufgeführt wird, iſt im Roh-
bau vollendet. Mit ſeinem über 60 Meter
hohen ſchlanken Thurm, ſeinem reichen
Giebelwerk und den ſteil ragenden Dächern
zeichnet ſich ſeine Silhouette reizvoll und
charakteriſtiſch deutſch am Seine-Ufer ab und
erregt ſchon jetzt, wie zahlreiche Urtheile der
franzöſiſchen politiſchen und Fachpreſſe er
geben, in ungetheiltem Maße die Anerkennung
der Beſchauer. Es ſteht zu erwarten, daß,
wenn erſt der reiche, maleriſche Schmuck der
Hauptfronten, die Holz Architektur der Weſt
fagade, die mit Ziegeln im kräftigen Roth
gedeckten Dächer, die vergoldeten und pati-
nirten Theile des in Kupferbedachung aus-
geführten Thurmes von der heüen Pariſer
Sommerſonne beſchienen und der ſchlanke
Bau ſich in der Seine ſpiegeln wird, das
deutſche Haus in der Reihe der ſich ſtrom
auf und abwärts anſchließenden Repräſen-
tationsGebäude der übrigen Nationen einen
hervorragenden Platz beanſpruchen wird. Nach
den franzöſiſcherſeits für die Pavillons der
fremden Nationen erlaſſenen Beſtimmungen
dient das Haus in erſter Linie den Zwecken
der Repräſentation Deutſchlands auf der
Ausſtellung und ſoll alsdann charakteriſtiſche
Zweige des deutſchen Kulturlebens vor
Augen führen. Hierfür iſt nach dem Vor-
bilde auf der Chicagoer Ausſtellung als Ver
mittler des geiſtigen Lebens der Nation das
deutſche Buchgewerbe auserſehen, dem
ſich die graphiſchen Künſte in ihren mannig-
faltigen, in der Neuzeit ausgebildeten Zweigen,
ſowie eine photographiſche Ausſtellung an
ſchließen werden. Um die Stellung, welche
Deutſchland auf ſozialem Gebiete einnimmt,
zu veranſchaulichen, werden in einem der
Haupttheile des Hauſes in künſtleriſch an
ziehender Form diejenigen Einrichtungen und
Beſtrebungen vorgeführt werden, welche in
Deutſchland aus privater Jnitiative auf dem
Gebiete der ſozialen Wohlfahrtspflege ge-
ſchaffen ſind. Dank dem Entgegenkommen
gemeinnütziger Kreiſe und zahlreicher hervor-
rig Arbeitgeber wird dieſer Saal ein
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überſichtliches Bild der beſten Fürſorge-Ein-
richtungen Deutſchlands für die minder be-
mittelten Klaſſen gewähren und durch ſeine
Gemälde, Modelle und graphiſchen Dar-
ſtellungen einen feſten Grundſtock abgeben
für ein deutſches „Muſse ſozial“, das hoffent-
lich bald eine dauernde Stätte in Deutſchland
finden wird. Das Untergeſchoß des Pavillons,
das ſich in offenen Arkadenſtellungen nach
der Seine öffnet, wird die Kollektivausſtellung
des deutſchen Weinbaues und ein mit dieſer
verbundenes deutſches Weinreſtaurant beher-
bergen. Die Hauptanziehungskraft des Hauſes
und ſeine eigentliche Bedeutung wird indeſſen
auf der Geſtaltung und Ausſtattung der in
ſeinem Hauptgeſchoß nach der Seine zu gelegenen
Repräſentationsräume beruhen. Wie ſchon
früher mitgetheilt, veranſtaltet die franzöſiſche
Regierung in einem hierfür errichteten Palaſte
eine retroſpektive Ausſtellung, welche die
geſchichtliche und kulturelle Entwickelung
Frankreichs von dem Beginne der hiſtoriſchen
Zeiten bis zur Gegenwart in kennzeichnenden
Erzeugniſſen ſeines künſtleriſchen, geiſtigen
und gewerblichen Lebens darſtellt. Unab-
hängig von dieſem eigenartigen und an-
ziehenden Plane, aber durchaus im Sinne
desſelben, hat der Kaiſer beſtimmt, daß die
drei Repräſentationsräume des deutſchen
Hauſes für die Aufnahme der hervorragendſten
Werke der franzöſiſchen Kunſt des vorigen
Jahrhunderts, die ſich in königlichem Beſitze
befinden, hergerichtet werden ſollen. Die in
den Schlöſſern zu Berlin und Potsdam vor-
handenen Meiſterwerke Watteau's, Lancret's,
Pater's, Chardin's, die nur einmal vor einer
Reihe von Jahren in einer kleinen Auswahl
in den beſchränkten Räumen der Akademie
der Künſte vereint waren und damals die
Bewunderung aller Beſchauer erregten, werden
für die Dauer der Weltausſtellung in ihr
Heimathland zurückkehren und von dem hohen
Kunſtverſtändniſſe des großen Königs, der ſie
geſammelt, ſichtbares Zeugniß ablegen. Das
Mobiliar der Räume wird aus den erleſenſten
kunſtgewerblichen Stücken des Potsdamer Stadt-
ſchloſſes, Sansſoucis und des Neuen Palais zu-
ſammengeſtellt werden. Werken, die zum
Theil auf Beſtellung Friedrich's des Großen
in Berlin gearbeitet ſind und die zeigen, zu
welcher Blüthe ſich damals das unter franzö-
ſiſchem Einfluſſe ſtehende Kunſtgewerbe der
Mark erhoben hatte. Um für dieſe Werke

der Kunſt und des Kunſtgewerbes den rich
tigen Rahmen abzugeben, werden die Säle,
ſoweit es ihre vorübergehende Beſtimmung
zuläßt, eine architektoniſche Ausbildung im
Stile der künſtleriſch beſten Räume der ge-
nannten Potsdamer Schlöſſer erhalten und
auch die berühmte Bibliothek Friedrichs des
Großen in Sansſouci in einem Eckraume wird
eine, wenn anch beſcheidene Nachbildung er-
fahren. Der haochſinnige Entſchluß des
Kaiſers, welcher kein Bedenken trägt, dieſe
koſtbaren und unerſetzlichen Schätze für die
deutſche Abtheilung der Pariſer Weltaus-
ſtellung darzuleihen, um in dieſer „Collektion
Frederic le Grand“, wie ſie in Paris genannt
werden wird, die hiſtoriſchen und Kulturbe-
ziehungen Deutſchlands zu Frankreich zu ver-
anſchaulichen und die Erinnerung an die
Freundſchaft, die Friedrich den Großen mit
Männern, wie Voltaire, Maupertuis, d'Alem-
bert, verband, von Neuem nachzurufen, wird bei
den Kunſtfreunden aller Nationen mit Freude und
Dankbarkeit begrüßt werden und den Geiſt
zeigen, in welchem Deutſchſand entſchloſſen
iſt, an dem Friedenswerke dieſer Ausſtellung
in bedeutungsvoller Weiſe mitzuwirken.

Eine Kleinbahngeſchichte wird der
„Elb. Ztg.“ von einem Allenſteiner Herrn
mitgetheilt, der ſie angeblich ſelbſt erlebt hat:
„Wir beſtiegen in B. den Zug der Klein-
bahn, um nach S. zu fahren. Alles war
eingeſtiegen, das Signal zur Abfahrt gegeben,
und mit Volldampf ging es hinaus in die
weite Welt. Nachdem eine Strecke zurück-
gelegt war, wollte der Zugführer mit dem
Fahrkarten-Verkauf beginnen. Doch er ſuchte
hin und ſuchte her, aber über den Verbleib
des Blechkaſtens mit den Fahrkarten lag
ein undurchdringliches Geheimniß. Kurz
entſchloſſen, ließ man den Zug zu einer eben
durchfahrenen Halteſtelle zurückfahren. Hier
wurde ausgeſpannt, und Lokomotive und
Zugführer ſetzten ſich auf das Dampfroß und
eilten nach B. zurück, um nach dem Verbleib
des Fahrkarten-Kaſtens zu forſchen, den Zug
mit den Paſſagieren ſeinem Schickſal über-
laſſend. Es blieb den Fahrgäſten nichts
Anderes übrig, als ſich in das Unvermeid
liche zu fügen; man ſtieg aus und begab
ſich nach einem in der Nähe befindlichen
Gaſthauſe, um dort mit einer Art Galgen-
humor bei einem Glaſe Bier ein unfahrplan-
mäßiges Frühſtück einzunehmen. Endlich,

nach beinahe 11,ſtündiger Wartezeit, langte
die Lokomotive wieder mit dem ſchmerzlich
vermißten, aber glücklich wiedergefundenen
Blechkaſten an, und mit freudigen Gefühlen,
daß nicht auch die Lokomotive verloren ge
gangen war, ſetzten wir die Reiſe fort.“

Ein Paradies für Dienſtmädchen
iſt der kleine Ort Boden im nördlichen
Schweden, Kreuzpunkt der nördlichen Stamm-
bahn und der Lulev-Gallivaarabahn, wie
aus folgendem in einer Zeitung Luleas ent-
haltenen Jnſerat hervorgeht: „Ein Dienſt-
mädchen erhält in Boden gute Stellung;
hohes Lohn, eigenes Zimmer, Telephon,
Damenfahrrad und Pianino, Aufzug für
Waſſer und Holz. Offerten unter „Gute
Stellung“ an Poſtamt Boden zu ſenden.“

Jn Lefvar, gleichfalls im nördlichen
Schweden, hat ſich ein Dienſtmädchenverein
gebildet, der in ſeiner erſten Verſammlung
beſchloß, daß die Dienſtmädchen an Stelle
der Tücher, die das weibliche Dienſtperſonal
überall in Schweden trägt, Hüte tragen
ſollen. Alſo ſelbſt in jene entlegenen Gebiete
hält der „Zeitgeiſt“ ſiegreich ſeinen Einzug.

Ein heiteres Mißverſtändniß. Ein
Kaufmann bat kürzlich telegraphiſch einen
ſeiner Verwandten auf dem Lande, ſofort
„Grasbutter“ abzuſenden. Am Beſtimmungs-
orte, der mit des Kaufmanns Wohnort durch
Fernſprechleitung verbunden iſt, verſtand der
Poſtagent jedoch „Großmutter“ abſenden und
fertigte demgemäß das Telegramm aus.
Bald darauf traf denn auch die Großmutter
in Begleitung der Schwiegermutter mit allen
möglichen Gegenſtänden und Packeten bepackt
ein, in der Annahme, zu einem bevorſtehenden
freudigen Familienfeſte gerufen worden zu ſein.

Was koſtet der Prozeß der „Harm-
loſen der Staatskaſſe? Die Koſten,
welche der Staatskaſſe durch den Prozeß der
Harmloſen erwachſen, werden auf rund
60 000 Mark taxirt. Es ſind 110 Zeugen
vernommen worden, von denen etwa 60 von
auswärts geladen waren, theilweiſe aus dem
Süden, theils aus England. Die Zeugen-
gebühren allein mindeſtens 10000 Mark aus.
Dabei ſind nicht berechnet die Koſten der
Sachverſtändigen (des Grafen Reventlow)
und vor Allem nicht die bedeutenden Gerichts-
koſten, ſo daß ſich aller Wahrſcheinlichkeit
nach die obige Summe von 60000 Mark er-
geben wird.
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Nummer 252. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 26. Oklober.

ſtaatserhaltenden Wirken durchaus nicht ver-
tragen. Was ſoll zunächſt das Hantieren
mit Begriffen wie „Kapitaliſten-Preſſe“,
Kapitaliſten Herrſchaft“ und dergleichen

Profeſſor Schmoller ſollte als Gelehrter doch
wiſſen, daß derartige Begriffe völlig unfaßbar
ſind und jeder thatſächlichen Grundlage ent-
behren. Jn ſozialdemokratiſchen Hetzver-
ſammlungen mögen ſolche Redensarten an
gebracht ſein, in einem Vereine dagegen, der
nach Schmollers eigener Erklärung zum
größten Theil aus Männern der WiſſenſchaftLeſteht, dürften ſie kaum eine paſſende Stätte

finden.
Indeſſen werden die gegen das ſogenannte

„Kapitaliſtenthum“ gerichteten Phraſen noch
übertrumpft von der Redensart, das preuß-
iſche Königthum laufe Gefahr, aus einem
Königthum der Armen ein Königthum der
Reichen zu werden. Es handelt ſich hier um
ein demagogiſches Schlagwort ſchlimmſter
Art, gegen das nicht entſchieden genug Ver-
wahrung eingelegt werden kann.

Der glänzende Wahlſpruch unſers Hohen-
zollernHauſes, dem es in allen Wandlungen
der Geſchichte treu geblieben iſt, lautet:
„Jedem das Seine.“ Das ſchließt von vorn-herein aus, daß unſer Königthum jemals ein
Königthum der Armen oder der Reichen ge-
weſen wäre oder in Zukunft werden könnte.
Die Hohenzollern haben es vielmehr ſtets
als ihre Aufgabe betrachtet, alle Kräfte in
ihrem Lande gleichmäßig zu fördern, allen
Ständen den gleichen Grad von Wohlwollen
zu theil werden zu laſſen, kurz, von ihrer
Herrſchaft jeden Klaſſen- Charakter fernzu-
halten und dem Königthum ſein eigenſtes
Weſen zu wahren, das eben in unparteilicher
Leitung, in allumfaſſender, gleichmäßiger
Fürſorge beſteht. Darum ſind ſie niemals
bloß Schützer und Helfer der Beſitzloſen oder
Minderbegüterten geweſen, ſondern haben
auch ſtets das beſitzende, erwerbsthätige
Bürgerthum gefördert, indem ſie wußten,
daß aus der Hebung des Gewerbfleißes
und der Unternehmungs-Luſt nicht nur dem
Einzelnen Vortheile erwachſen, ſondern daß
dies dem ganzen Lande Segen bringt und
vor allem auch den arbeitenden Klaſſen.
Wie die Hohenzollern aber niemals Könige
der Armen geweſen ſind, ſo iſt es auch aus-
geſchloſſen, daß ſie jemals Könige der Reichen
werden können.

Man erkennt leicht, daß die Schmollerſchen
Ausführungen eine bedenkliche Aehnlichkeit
mit ſozialdemokratiſchen Anſchauungen ver-
rathen. Hier wie dort das Streben, der be
ſtehenden Staatsordnung einen Klaſſen-
Charakter beizulegen und auf Grund dieſes
erdichteten Charakters entweder Forderungen
zu ſtellen oder Vorwürfe zu erheben. Das
heißt aber einer Staats- Auffaſſung den
Boden bereiten, die direkt revolutionirend
wirkt, und deshalb kann ihrer Geltendmachung
nicht kraftvoll genug entgegengearbeitet werden.

Lokales.
Merſeburg, 25. Oktober 1899.

Städtiſches Elektrigitätswerk. Zur
Beherzigung möge folgende Nachricht aus
Altenburg, die ſich in der neueſten Nummer
des „Leipz. Tagebl.“ befindet, mitgetheilt
ſein: „Die Städte Gößnitz und Schmölln
haben von dem Angebot der Dresdner
Elektrizitätsgeſellſchaft, die dortigen elektriſchen
Centralen in ſtädtiſchen Beſitz zu nehmen,
keinen Gebrauch gemacht, weil die Väter der
Stadt in Anbetracht der fortſchreitenden
Technik und der unſicheren Rentabilität
und wegen ſonſtiger Verhältniſſe die Er-
werbung der Centralen auf ſtädtiſche Koſten
nicht für rathſam halten. Auch in
Meerane iſt derſelbe Beſchluß gefaßtſworden.“

Verbreiterung der Hälterſtraße. An
dem Kühn'ſchen Grundſtück, Ecke der Hälter-
und Karlſtraße, iſt der in die Hälterſtraße
fallende Theil der Gartenmauer entfernt
worden, und wird die neu aufzuführende
Mauer um einige Fuß zurück gelegt. Das
auf dieſe Weiſe frei gewordene Gelände wird
mit Trottoir belegt werden.

Kolonialpoſt. Jm Schutzgebiete von
Deutſch Südweſt Afrika, und zwar in
Bethanien, iſt eine neue deutſche Poſtanſtalt,
und zwar die 20., eingerichtet worden.

Poſt und Telegramm-Verkehr nach
Südafrika. Nach einer Bekanntmachung
der General Poſtoffice in Capetown erhalten
Telegramme in Geheimſchrift in Kapland
und ſolche in Tranſit durch letzteres fortan
keine Beförderung. Der TelegraphenVer-
kehr zwiſchen Natal und dem Orange-Freiſtaat
und Transvaal iſt eingeſtellt worden. Auch
die Poſtverbindungen zwiſchen England und
den genannten Ländern ſind zur Aufhebung
gelangt. Die Poſtſendungen aus Deutſch
land nach dem Orange-Freiſtaat und Trans-
vaal werden einſtweilen über Delagoabai
geleitet.

Neue Briefmarken. Wie die „Nordd.
Allg. Ztg.“ ſchreibt, entſpricht die Meldung
verſchiedener Blätter wonach die Reichs
Poſtverwaltung für die künſtleriſche Aus-
ſtattung der in Ausſicht genommenen Poſt-
marken für größere Beträge vorübergehend
eine hervorragende künſtleriſche Kraft aus
England habe gewinnen müſſen, weil unſern
heimiſchen Künſtlern die Erfahrung gerade
in Arbeiten der hier in Rede ſtehenden Art
mangelte,“ nicht den Thatſachen. Eine Ent-
ſcheidung darüber, wann die neuen Marken
ausgegeben werden ſollen, iſt übrigens noch
nicht getroffen.

Der Schluß der Rebhühnerjagd iſt
auf den 17. November feſtgeſetzt worden.

Sozialdemokratiſches. Dem „Korre-
ſpondent“ entnehmen wir, daß hier am
Montag Abend in der „Funkenburg“ eine
ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden
hat, welche ſich u. a. auch mit den bevor-
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen beſchäftigte.
Es wurde beſchloſſen, ſich an dieſen Wahlen
zu betheiligen und eigene Kandidaten aufzu-
ſtellen, die denn auch ſofort durch Zettel ge-
wählt wurden. Auf bürgerlicher Seite iſt
es bisher wegen der Stadtverordnetenwahlen
noch recht ſtill, von irgend welcher Bewegung
iſt noch keine Rede.

r d e[X. Provinzial-Synode.
3. Plenar- Sitzung vom 25. Oktober.
Es erfolgen zunächſt geſchäftliche Mit-

rheilungen, bezw. das Verleſen der Antwort
Jhrer Maj. der Kaiſerin auf die Glückwunſch-
Adreſſe der Synode.

Hierauf wird in die Tagesordnung ein-
getreten:

1. Bericht des Provinzial-Aus-
ſchuſſes für die innere Miſſion pro
1899. Wird für heute abgeſetzt.

2. Antrag der Petitions-Kom-
miſſion, betreffend Regelung der
Gehalts- und Penſions-Verhält-
niſſe der Küſter. Refer. Syncod. Jahr.Der Antrag des Referenten, die Petition
dem Konſiſtorium als Material zu über-
weiſen, wird angenommen.

3. Antrag derſelben Kommiſſion,
betreffend die Petition des Pfarrers
Voigt in Könnigde über Remune-
ration für Vacanzarbeiten. Refer.
Synod. Dr. Zſchimmer-Naumburg.

Die Kommiſſion beantragt, die Petition
dem Konſiſtorium zur Erwägung zu über-
weiſen. Der Antrag wird angenommen.

4. Antrag der Verfaſſungskommiſ-
ſion betreffend Disziplinar-Verfahren
gegen Geiſtliche und Kirchenbeamte.
Refer. Synod. Dr. Wolff-Magdeburg.

Die Kreisſynode Sangerhauſen hat beantragt,
daß ein wegen Dienſtvergehen ſuspendirter
Kirchenbeamter auch ſeinen bisherigen Wohn-
ort zu verlaſſen habe.

Es wird beſchloſſen, über den Antrag zur
Tagesordnung überzugehen.

5. Antrag der Pfarrerbeſoldungs-
Kommiſſion dahin, daß bis zur ge-
ſetzlichen Regelung der Ueberſchußab-
gaben der Kirchenkaſſen ein Nothge-
ſetz erlaſſen werde, wonach dieſeUeberſchüſſe dem Hilfsgeiſtlichenfonds
zuzuführen ſind. Refer. Synod. Hermes.

Der Antrag, die qu. Ueberſchüſſe im Jahre
1899 und 1900 zu dem genannten Zwecke
zu verwenden, wird angenommen.

6. Antrag derſelben Kommiſſion,
betreffend Regelung der Stellver-
tretung der Geiſtlichen. Ref. Synod.
Superint. Meyer-Oberfarnſtedt.

Der Antrag geht dahin, daß die Synode

beſchließen wolle, unbeſchadet der Vermehrung
der Provinzial-Vicare die erneute Bitte an
den evangeliſchen Oberkirchenrath zu richten,
eine kirchengeſetzliche Regelung der Stellver-
tretung der Geiſtlichen herbeizuführen.

7 Antrag wird angenommen.
7. Antrag des Synodalen LehmannVeckenſtedt a, H. betreffend Sympathie

W für die Evangeliſchen inOeſterreich.
Der Antrag lautet: Provinzial Synode

ſpricht den Evangeliſchen und allen nach der
reinen Verkündigung des Evangeliums ver-
langenden Chriſten Oeſterreichs warme Theil-
nahme aus und lebt der Hoffuung, daß ihr
Ringen zu einem für das Evangelium ſieg-
reichen Ende führen werde. Provinzial
Synode fordert alle Evangeliſchen unſerer
Provinz auf, der Brüder treulich im
Gebet zu gedenken und zur Befriedigung
ihrer kirchlichen Bedürfniſſe reiche Gaben zu
ſpenden.

Der Antrag wird gegen eine Stimme an-
genommen.

8. Anträge der Verwaltungs-
Kommiſſion betreffend Denkmalspflege
beim Neu- und Umbau von Kirchen.
Nef. Synod. Scholtz.

Der Antrag geht dahin, daß bei einem
Konflikt zwiſchen den kirchlichen Intereſſen
und denen der Denkmalspflege, die Rückſicht
auf das Glaubens und Gemeinde-Leben
vorgehen muß.

Der Antrag wird angenommen,
9. Antrag derſelben Kommiſſion,

betreffend Reparatur- und Umbauten
an kirchlichen Gebäuden kunſtgeſchicht-
lichen Werthes. Refer. Synod. Binde-
wald.

Der Antrag, bei der Königlichen Staats-
regierung die Einſtellung von Mitteln zur
Erhöhung des Fonds behufs Gewährung von
Beihülfen an unterſtützungsbedürftige Bau-
herrn der oben genannten Gebäude zu er-
wirken, wird angenommen.

10. Antrag der Verfaſſungs-Kom-
miſſion betreffend Aufſtellung von
Pfarrwahlſtatuten der Kreisſynoden
Erfurt- Weißenſee. Referent Synod.
Mackenroth-Belgern.

Der Antrag der Kommiſſion, bei dem es
ſich um Wahrung des Pfarrwahlrechts ver-
ſchiedener Gemeinden der obigen Kreisſynode
handelt, wird angenommen.

Provinz und Amgegend.
Burgliebenau, 23. Oktober. Bei der

am Sonnabend von Herrn Forſtmeiſter
Weſtermeier- Schkeuditz in den Königlichen
Waldungen hier abgehaltenen großen Holz-
jagd wurden auf dem ca. 800 Morgen
großen Gelände insgeſammt 2 Stück Reh-
wild, 12 Faſanenhähne, 36 Haſen, 4 Kaninchen
und 3 Wildtauben zur Strecke gebracht. Das
Ergebniß blieb gegen das im Vorjahre etwaszurück. Da Rehwild meiſt auf ber Pürſche

erlegt wird, kam es bei dieſer Jagd nichtzum eigentlichen Abſchuß.

Bitterfeld, 24. Oktober. Jn dem be-
nachbarten Dorfe Greppin, das noch vor
30 Jahren eine rein ländliche Bevölkerung
ausſchließlich evangeliſcher Konfeſſion hatte,
hat ſich im Laufe der Zeit eine induſtrielle
Bevölkerung angeſiedelt, unter welcher das
katholiſche Element ſo ſtark vertreten iſt, daß
ſich die Nothwendigkeit der Erbauung einer
katholiſchen Schule herausgeſtellt hat.

Zeitz, 24. Oktober. An dem Bahnüber
gange bei Groitzſchen wurde die taube
Semmelträgerin Emma Huth aus. Droyßig
von einem Zuge der Zeitz-Camburger Bahn
überfahren. Sie wurde tödtlich verletzt in
das hieſige Krankenhaus gebracht. Die
Schuld an dem Unglücksfalle iſt lediglich
darin zu ſuchen, daß an der Uebergangsſtelle,
an der übrigens ſchon einmal ein ſchwerer
Unfall vorgekommen, keine Barriere ange-
bracht iſt.

Gerichtszeitung.
Halle, 21. Oktober. Die ſeparirte Arbeiterin

Friederike Weineck geb. Rothe hier hatte eine er-
giebige Geldquelle entdeckt und dieſe Entdeckung zu
ihrem Vortheil ausgebeutet, war aber diebiſcher-
weiſe dabei zu Werke gegangeu und deshalb ver
haftet ſowie wegen Diebſtahls unter Anklage ge-
ſtellt worden. Mitangeklagt vor der Strafkammer

war der Arbeiter Friedrich Erfurt von hier wegen
Hehlerei. Frau Weineck iſt 38 Jahre alt, aus
Zweimen bei Merſeburg gebürtig und einmal
wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Sie wohnte zur Zeit
der Begehung ihrer Diebſtähle Spitze Nr. 4 im
Hauſe der Viktualienhändlerin Wittwe Dohle, wo
auch Erfurt ſein Domizil hatte. Die 81 jährige
Frau Dohle hatte im Oktober v. J. 2100 M. Spar
einlage von der hieſigen Sparkaſſe abgehoben, um
dieſes Geld zur Reparatur ihres Hauſes zu ver-
wenden. Sie verwahrte das Geld in zwei Behältern
und nahm zunächſt einen Poſten im Betrage von
900 M. in Angriff. Dadurch war es ihr entgangen,
daß der größere Poſten im Betrage von 1200 M.
nach und nach abgenommen hatte, bis ſie im ver-
gangenen Sommer entdeckte, daß dies Geld ver-
ſchwunden war nebſt weiteren 30 M. Nun er-
innerte ſich die alte Frau, daß ſie ſchon vorher von
einigen ihrer Miether auf den Aufwand aufmerk-
ſam gemacht worden war, den Frau Weineck und
Erfurt ſich geleiſtet hatten. Nach der bei der
hieſigen Kriminalpolizei erſtatteten Anzeige war
denn auch bald ermittelt worden, daß Frau Weineck
das Geld geſtohlen und ihrem Freunde Erfurt einen
anſehnlichen Theil davon geſchenkt hatte. Dies
räumte die Angeklagte ein, behauptete aber, ſie habe
nur 200 M., 300 M. und 50 M. genommen mehr
habe ſie ſich nicht angeeignet. Es lagen nur ein-
fache Diebſtähle vor, und zwar die von der Weineck
zugeſtandenen drei Fälle. Die Beſtohlene iſt
natürlich um ihre 1230 M. geſchädigt. Beantragt
wurden gegen die Weineck 1 Jahr, gegen Erfurt
9 Monate Gefängniß. Das Gericht erkannte gegen
beide Angeklagte gleichmäßig auf je ein Jahr Ge-
fängniß und beſchloß Verhaftung Erfurt's wegen
Fluchtverdachts.

Berliu, 24. Oktober. Der im Prozeß gegen
die „Harmloſen“ mehrfach genannte Spieler Wolff
hat ſich dem Unterſuchungsrichter freiwillig geſtellt
und iſt in Haft behalten worden.

Vermiſchtes.
Hildesheim, 24. Oktober. Die Beerdigung

der Gräfin Marie Münſter erfolgte heute unter
großer Betheiligung im Parke von Derneburg
neben dem Mauſoleum. Die Leichenfeier wurde im
Ritterſaale abgehalten. Das Kaiſerpaar war durch
den Grafen Eulenburg vertreten, die Kaiſerin Fried-
rich durch den Kammerherrn v. Wedel Von der
deutſchen Botſchaft in Paris waren drei Vertreter
anweſend. Die deutſche Kolonie von Paris hatte
eine Kranzſpende geſandt.

Humoriſtiſches.
Kindermund. Folgende Geſchichte

erzählt ein Arzt aus ſeiner Praxis: Jch
werde in eine kleinbürgerliche Familie ge-
rufen, in der ein Junge von vier Jahren
mit Geld geſpielt und auf den Rath ſeines
Schweſterchens vier Geldſtücke verſchluckt hat.
Er geſteht dies weinend ſeinen Eltern und
ſeiner Großmutter, die über das geſchehene
Unglück aufgeregt in Thränen ausbricht.
Das kann der kleine Mann nicht ertragen,
Großmutter weinen zu ſehen; er ſelbſt hört
auf zu jammern und tröſtet ſein Groß-
mütterchen mit den Worten: „Es iſt ja nicht
ſo ſchlimm, Großmütterchen, Papa hat ſchon
noch Geld!“ Mißverſtändniß. Gaſt
(der ſeine Zeche berichtigen will)ß: „Sagen
Sie 'mal, was haben wir denn eigentlich
geſtern Abend getrunken, Jean?“ Kellner
(verlegen): „Ja, das iſt Geſchäftsgeheimniß

Das billigſte Koſtüm. Tochter: „Papa,ich brauche Geld, ich will mir ein Koſtüm
zum Maskenball machen laſſen.“ Vater:
„So, als was willſt du denn gehen
Tochter: „Als Schwalbe.“ Vater: „Das
iſt eine koſtſpielige Jdee! Weißt du was:
Stopf dir Watte in die Ohren und geh' als
Taube.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
26. Oktober. Wolkig, vielfach Regen, kühler, leb-

hafte Winde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Sorgſame Mütter!
Die Pflege der Haut bei Kindern,
beſonders im zarteſten Säuglings-
alter ſollte eine Hauptaufgabe jeder
Mutter ſein, denn hiervon hängt in
vielen Fällen das Gedeihen und die
Geſundheit unſerer lieben Kleinen
ab. Von größter Wichtigkeit iſt es,eine milde, reizloſe Seife anzuwenden, welche die

Thätigkeit der Haut fördert, ſie geſchmeidig macht,

vor Wundſein und Aufſpringen ſchützt, überhaupt
in vielen Fällen Hautleiden verhütet und beſeitigt.
Da nun hervorragende Aerzte die „Patent-Myrrholin-
Seife“ als die beſte Kinderſeife erklärten, dieſelbe
auch auf der Ausſtellung von Erzeugniſſen für
Kinderpflege 2c. in München-Nymphenburg die
höchſte Auszeichnung, die „goldene Medaille“ er-
hielt, ſo liegt es im Jntereſſe einer jeden Mutter,
nur dieſe Seife für den täglichen Gebrauch zu
nehmen. Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich.

Den Empfang sammitſicher Neuheiten im

Werbst- u. Vinter- Otoffen
zeigen wir ergebenst an und halten uns bei Bedarf von

eleganter Herrengarderobe nach Maass
angelegentlichst empfohlen. (3215

W. P. Kohlberg,

Halle a. S., Leipziger Strasse 5.
Fernsprecher 914. Fernsprecher 914
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S Althee-Bonbon
von vorzüglicher Wirkung gegen

Huſten und Heiſſerkeit,
à Pfd. 80 P.

ToDas empfehlen (3327Schmidt Iächtenfeld.
Möbel

Transportgeſchäft
von

Karl Alrich jun.
S S hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4423

Misrhe

für Damen, Herren und Kinder

empfiehlt [13277
in größter Auswahl

H. C. WeddyPönicke
kleine Ritterſtraße 17.

iſt doch der Schirmgriff
x und extra dünn der

S Regenschirm
ſelbſt. Man hat that-

ſächlich in feineren
c Schirmen die denkbar
größte Auswahl in

der Schirmfabrik von
F. B. Heinzel,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 93,
gegenüber Weddy-Pönicke.

Bezüge auf Wunſch in 1 Stunde.Eine Wohnung
mit allem Zubehör an ruhige Leute
zu vermiethen und ſofort oder ſpäter

zu beziehen. (3326Unteraltenburg 55.
Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

2910) Teuber.Möbl. Zimmer
zu vermiethen.S e S S S Gotthardtstr. 3, II. Etage.

Reizende Neuheiten

Darnmen- le leiderstoſſen
in bekannt grösster Auswahl und Preiswürdighkeit.

S arzi e COSs ten est of
Spezrialität unserer Fabrik in Gera.

e Winter Unterröcice
modernste Facons in solidester Ausführung.

Ültzensche
Halle a, Se, Gr. Ulrichstrasse es.

3238) 13 eigene Verkaufshäuser.

Thee 18992 Lrmte.
Von erster Pflückung, die stets das Feinste repräsentirt, haben wir rechtzeitig grössere

Posten Thee von prächtigem Aroma und feinem Geschmack sehr vortheilhaft eingekauft. Durch
diese direkten Bezüge sind wir in der Lage, unsern werthen Abnehmern auch in dieser Saison eine
stets gleichmässige, in jeder Preislage reinschmeckende

M ganz Vorzügliche Qualität ausserordentlich billig W anzubieten.
Unsere feinen Souchongs, Congos, Monings, sowie

unsere Mischungen Pfd. 1.80. 2.70. 3.60. 5.50
2920) dürften selbst dem verwöhntesten Geschmack genügen.

Theegruss, sämmtliche Sorten zusammengemischt, Pfd. 1,60, empfehlen

EPOttel Bros o W e t Halle a. S.

r ermann etüng.
Gr. Steinstrasse 12. HAILILB a. S. Telephon 912.Anfertigung feiner Herrenkleider nach Maassr eitw eines erstenm Wiener Auschneiders.

Neuheiten in Herbste und WMinterstoffen kür
I Anzüge, Paletots, Beinkleider und Westen

in grossartiger Auswahl.

v Erstklassige Ausarbeitung und Ausstattung es
sehr mässige Preise.

3236) Auster gern zu Diensten.
r

Jubel
Poſt und Tele-
graphen -Station,
in Sunden von
Bad Köſen, in
21 Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
gut eingerichtete
Restauration.

Vereine ete. werden gebeten, bei event. Beſuch der Rudelsburg ſich
rechtzeitig vorher anzumelden. (2149

Bruno Schmüäclt., Pächter.

i Gallenstein i
Radikale Ausrottung dieſes mit qualvollen Koliken, Magenkrampf,

Leber- u. Rückenſchmerzen verbundenen Leidens durch Kamphin, Produkt

aus Nadelholz (einziger Beſtandtheil.) Viele dankerfüllte Zuſchriften
Geheilter. S gratis. 6. Rosendahl., Chemiker, Letmathe i. W.

B. J. Baer, Bankgeschäft,
Halle a Se, Leipzigerstrasse 64.

An- uncdh Verkauf von Werthpapieren
zu billigsten u. coulantesten Bedingungen.

Kosten e tre erennbezw. Ausloosung ete.
Nachweisung von Hypotheken, für den Geldgeber

T kostenfrei. (3317

Ein großer TraſtsportKühe mit Kälbern
ſowie tragende Kühe und Färſen ſteht vonc S Mittwoch den 25. d. M., ab ſehr prelewerthim Gaſthof „Zur grünen Linde in Merſeburg

z Sinß XBauerlaubnißſ cheine
vorräthig inerisbtatt-Drugerel

Zeppel, Halle a. S.,

Geiſtſtr. 21.
Möbel, Spiegel, Polſter-

waaren.
Specialität: (2999

Plüſchgarnituren
von 125—-400 M.,

PlüſchDivan 70 m,
Stoſf-Divan 42 M.,

Paneel-Sophas 90 M.
Möbel-Einrichtung:

1 Nußb. Schrank, 1 Vertikow, 1
Divan, 1 Tiſch, 4 Stühle, 1 Pfeiler-
ſpiegel 200 M., 1 Küchen Ein-

richtung, vollſtändig, 36 M.,
liefere franco bis Merſeburg.

Steuer Quittungs
Bücher,

jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der

Kreisblatt -Druckerei.
Hochfeine Molkereibutter,
ff. Kleebutter, Pfd. 120 Pf.

Feinſte Tiſchbutter,
Pfund 110 Pf.

Friſche fette Backbutter.
Vollſaftigen Schweizerkäſe

Pfund 60--80 Pf.
Sämmtliche in- und aus

ländiſche Käſe.
Otto Gottschalk. (3237Halle a. S., Gr. richte 57.

Fernſprecher 1266.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Stadt-Theater in Halle.
Donnerſtag, den 26. Oktober.

Abends 71 Uhr:
Neu einſtudiert:Das Glöckchen des Eremiten.

Komiſche Oper in 3 Akten.
Muſik von A. Maillart.

Freitag: 8. Vorſtellung im Goethe-
Cyclus: Faust's Tod.

Welt-Panorama.
Dieſe Woche eine herrliche Reiſe

durch die
Sluueutschen Bäder

Neueste Aufnahme von diesem
3340) Sommer.
Jriſchen Schellfiſch,

Friſche Auſtern,
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Kieler Sprotten u. Bücklinge (3385
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Domm
iſt herrſchaftl. eingerichtete Wohnung
zu vermiethen und ſofort oder Neu-
jahr zu beziehen. Näh. im (3074

Friſeurgeſchäft, Burgſtr. 13.

1 Einlegerin
für die Schnellpreſſe geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

ten lokaken Jnhalts
aus Merſeburg und Umgegend werden jederzeit an

genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

2


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 252.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






